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Nr. 107.

Zur Wehrvorlage
bringt der militäriſche Mitarbeiter der „München. Neuſt.“ einen
Artikel, der vor einer Ueberſchätzung der techniſchen Hilfsmittel
der modernen Kriegführung warnt und im Gegenſatz hierzu
auf tüchtige Durchbildung der Truppe und genügende Streitkräf-
te den größeren Wert legt.

Es heißt in dem Artikel u. a.:
„Wir müſſen in erſter Linie der Heeresleitung, die das Ganze

überſieht, die ſchwierige Aufgabe überlaſſen, die verſchiedenen
Bedürfniſſe in ihrer Dringlichkeit gegeneinander abzuwägen.
Das gilt nicht nur im ganzen für Heer und Flotte, ſondern auch
für die Bedürfniſſe der beiden im einzelnen. Namentlich aber
läßt ſich hieraus die Berechtigung ableiten, bei unſeren beſchränk-
ten Mitteln in der Verwendung beſonderer techniſcher Neuerun-
gen ein gewiſſes Maß zu halten, da dieſe Neuerungen zwar nicht
zu unterſchätzende Beigaben, aber nicht ſo unbedingt entſchei-
dende Faktoren ſind, wie es die Franzoſen z. B. von den Flug-
zeugen annehmen. Denn in einem künftigen Kriege werden,
wie General v. Bernhardi hervorhebt, vor allem der Wert der
Truppen und ihre Operationsfähigkeit entſcheidend ſein. „Auch
wird es vielmehr darauf ankommen, die Grundſätze des Han-
delns klar zu erkennen als jede Neuerung der Technik ſich dienſt-
bar zu machen oder den Gegner durch Maſſen zu überbieten.“

Ein Widerſpruch iſt dabei noch aufzuklären, in dem anſcheinend
die ſtetige Vermehrung der Zahl zu dieſen Anſchauungen des
bedeutenden Schriftſtellers ſteht. Wer aber ſeine Studien ein-
gehend verfolgt, findet bald, daß Bernhardi der Zahl keineswegs
eine untergeordnete Bedeutung beimißt. Zunächſt iſt, nach ſei-
nen eigenen Worten, die numeriſche Stärke der einzige Kraft-
faktor der Armee, der ſich mit Beſtimmtheit feſtſtellen läßt. Dann
hat, wie er weiter ausführt, eine geſchickte Führung zwar ver-
ſchiedene Mittel, um auch des ſtärkeren Feindes Herr zu werden
„Jſt aber die numeriſche Ueberlegenheit der einen Partei ſo groß,
daß ſelbſt die möglichen Erfolge einer geſchickten Verteidigung
oder Teilſiege im Angriff die Geſamtwirkung der feindlichen
Maſſe nicht mehr zu beeinfluſſen vermögen, ſo vermag kein Feld-
herrntum die Wirkung ſolcher Ueberlegenheit wieder auszuglei-
chen.“

Das iſt das, was Bernhardi das „Geſetz der Zahl“ nennt, oder
mi tanderen Worten die Forderung, dem Gegner in einer we-
nigſtens einigermaßen ebenbürtigen Stärke entgegenzutreten,
wenn man Ausſicht haben will, ſeine Ueberlegenheit durch ge-
ſchickte Führung und tüchtige Truppen wettzumachen. Das iſt
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aber namentlich dann nötig, wenn wir unſere Kräfte auf mehrere
Kriegsſchauplätze verteilen, alſo an verſchiedenen Stellen dieſe
Ebenbürtigkeit erlangen müſſen.

Dieſe Mindeſtſtärke zu beſtimmen iſt eines der ſchwierigſten
Probleme der Heerführung, der ſich als einziger Anhalt die
mutmaßliche Stärke des Gegners bietet. Das führt uns nun
zum Schluſſe auf die wichtigſte und für unſere Heeresſtärke ent-
ſcheidende Frage, nämlich, mit welchen gegneriſchen Kräften
wir vorausſichtlich zu rechnen haben.

Jn eine mPunkte aber ſind wenigſtens die fachmänniſchen
Urteile einig, daß wir eine ſtarke Armee ſchon im Frieden be-
reithalten und ſie den Forderungen der Zeit entſprechend ſtetig
ausbauen müſſen. Einen Schritt vorwärts auf dieſem Wege
bedeutet die neue Heeresvorlage, die deshalb trotz all ihrer Män-
gel nur zu begrüßen iſt. Auch hier gilt der Spruch: „Das Beſſere
iſt der Feind des Guten“.

Ein Mitarbeiter der „Tägl. Rundſchau“ warnt dringend vor
Herabſetzung der Dienſtzeit und ſchreibt:

Man ſagt, daß eine Verkürzung der Dienſtzeit ſehr wohl
möglich ſei, ſobald die Durchſchnittsintelligenz und -Bildung im
Volke weſentlich ſteige und auch die körperliche Beſchaffenheit
des Erſatzes durch Turnen, Sport, beſſere Ernährung, beſſere
Wohnverhältniſſe beſſer werde. Das iſt unzweifelhaft richtig,
und darum ſcheint auch das ſchwierige und von vielen Militärs
mit Sorge verfolgte Experiment der zweijährigen Dienſtzeit für
Fußtruppen durchaus gelungen zu ſein. Unſere Rekruten ſind
im Durchſchnitt geweckter, als die vor 1893 eingeſtellten, und es
findet ſich unter ihnen auch ein größerer Prozentſatz turneriſch
vorgebildete rund wohlgenährter Leute. Aber man darf nur
nicht vergeſſen, daß auch die Anforderungen an Körper und Geiſt
in der Armee ganz gewaltig geſteigert worden ſind, und zwar,
wie wir überzeugt ſein dürfen „in viel ſchnellerem Tempo, als
die geſamte Aufwärtsbewegung in unſerem Volke. Den Aus-
gleich ſchafft da nur ein ganz intenſiver Drill und eine durchaus
individuelle Erziehung des einzelnen Mannes, des einzelnen
Schützen; und dieſe fieberhaft angeſpannte Pädagogik muß ver-
ſagen, wenn die Zeit nicht reicht. Ein dunkles Gefühl haben
dafür auch die wohlmeinenden Laien, die in der Budgetkommiſ-
ſion über Wohl und Wehe unſerer Armee gemeinſam mit dem
Kriegsminiſterium beraten. Nicht mehr ſo drängend, wie früher,
wird die weitere Verkürzung der Dienſtzeit verlangt, ſondern
man klopft nur ſchüchtern an: Wäre es, mit Verlaub, nicht mög-
lich, daß jetzt auch bei der Kavallerie das dritte Jahr geſtrichen

oder daß wenigſtens die beſonders befähigten Reiter, zur Be
lohnung, nach zwei Jahren zur Reſerve entlaſſen würden?

Das iſt vollkommen unmöglich! Je entſchiedener dieſen Er-
klärung erfolgt, um ſo beſſer. Der Kavalleriſt unſerer Tage
iſt nicht mehr der unbekümmerte Huerfeldein von früher, dem
ein gutes Roß und ein guter Säbel genügten, ſondern er iſt
längſt zu einem hochwertigen Spezialiſten geworden, der den
Reiterdienſt behalten, aber dabei, je nach der Lage, den Jnfan-
teriſten, den Pionier, den Verkehrsſoldaten ſpielen muß, morſen
kann wie ein Funker, ſprengen wie ein Jngenieur, ſchießen wie
ein Jäger. Drei Jahre ſind das Minimum, um überhaupt die
einzelnen Spezialiſten herauszufinden und ausbilden zu können.

Ganz unglücklich aber iſt der Gedanke mit dem alten „Kö-
nigsurlaub“ für beſonders brave Kavalleriſten. Schon bei der
Infanterie das wird mir jeder beſtätigen, deſſen militäriſche
Erinnerungen über 1893 zurückreichen iſt damit früher mehr
oder weniger das Gegenteil von dem getrieben worden, was ge-
wünſcht war. Der Kompagniechef ließ ſeine Allerbeſten natürlich
nicht ſo leicht los, weil er ſie blutnötig brauchte. Frei kamen
die Leute, die die Front verſchandelten, nur dabei das Glück ge-
habt hatten, nie beſtraft worden zu ſein. Mit einem Wort
Königsurlaub war eine Prämie auf geſegnete Dummheit.

Bei der Kavallerie würde man natürlich notgedrungen
noch viel mehr notgedrungen ebenſo handeln. Dazu kommt
aber noch eins. Die Menſchen werden vielleicht im Durchſchnitt
von Jahr zu Jahr zu intelligenter und auch körperlich beſſer vor
bereitet in die Armee eintreten, nicht aber die Pferde. Und
in der Kavallerie werden nicht nur die Kavalleriſten, ſondern
auch die Remonten erzogen.

Bei der Feldartillerie, wo die fahrende bereits die zweijährige
Dienſtzeit hat, wächſt das graue Geſpenſt ſchon empor, die Angſt
vor der Leiſtungsprüfung im nächſten Feldzuge. Die fahrende
Artillerie kann keine Reiter mehr erziehen, die Rekruten bekom-
men nicht lauter gut durchgeritene Tiere, und wenn bei der Mo
bilmachung bei unſerer allzu geringen aktiven Beſpannung

die Maſſe der Augmentationspferde herangezogen wird, kön-
nen wir ſicher ſein, daß manche Kanone in manchem kritiſchen
Moment im Dreck einfach ſtecken bleiben wird. Die Reitpferde
der Kavallerie mit ihrem ſchweren Hopliten im Sattel, von denen
heute Leiſtungen verlangt werden, die 1870 als unerhört ge-
golten hätten, müſſen noch ganz anders geritten ſein. Werden
auch nur 10 von Hundert dreijähriger Kavalleriſten am Schluß
des zweiten Dienſtjahres mit Königsurlaub entlaſſen, dann kön-

h

ſt t 0 es nicht, die Augen zu ihm aufzuheben, deſſen Stimme in den ggeldt, und ſich ſelbſt. Der Grund zu de rTat iſt in Hinderniſſen zu ſuchen,
rn O er weichſten Tönen ſo berauſchend an ihr Ohr klang. die ſich einer ehelichen Vereinigung entgegengeſtellt hatten. Das Paar
R A Wot Haben Si 9 war am Sonnabend von Berlin abgereiſt.oman von Anny othe. g. en t mich verſtanden, AnneDore? Kettmannshauſen, 6. Mai. An einer Blutvergiftung verſtarb das

Welche heiße, qualvolle Angſt aus ſeiner Stimme bebte. ca. jährige Söhnchen des Einwohners Vogler. Das Kind war bei
30) Nachdruck verboten. Halb ſchüchtern, halb verwirrt hob ſie die großen, grauen, ſonſt einer Fahrt aus einem Handwagen geſtürzt und dabei mit einer Hadn

Unten lag im ſchimmernden Sonnengold der Kloſterhof und
um den Wetterhan auf dem Schieferdache flogen noch immer
Schwalben.
„Anne-Dre konnte den Blick nicht abwenden von dem lieb-

lichen Bilde dort unten zu ihren Füßen, als ſie leiſe ſagte:
„Jch dachte daran, wie ſchnell doch der Frühling und Som-

mer dahin, und daß die Schwalben, unſere kleinen gefiederten
Frühlingsboten, nun bald den Kloſterhof verlaſſen würden, und
daß ich dann ganz allein!“

„Anne-Dore!“ rief Brenkenhoff leidenſchaftlich, und es war,
als wollte er ihre weiße Hand, die wie müde in ihrem Schoß
hag, an ſein Herz und ſeine Lippen ziehen. Doch wieder be-
herrſchte er ſich und ſagte, mit halbem Lächeln in ihre ſchim-
mernden Augen ſehend: „WassSie doch trotz Jhrer äußeren
Ruhe und Gelaſſenheit für ein kleines, törichtes Mädchen ſind.
Sie ſind traurig, daß der Winter kommt, und Sie gerade ſollten
jubeln und fröhlich ſein! Verſtehen Sie mich noch nicht? Nun,
wohlan, vielleicht ſagt Jhnen ein kleines, herziges Liedchen, was
ich meine. Hören Sie zu:

„Feldeinwärts flog ein Vögelein
Und ſang bei warmem Sonnenſchein
Jm ſüßen, wunderbaren Ton:
Ade, ich fliege nun davon,
Weit, weit, reiſ ich noch heut'.
Doch rückwärts kam der Sonnenſchein,

Dicht zu mir drauf das Vögelein,
t Es ſah mein träumend Angeſicht

Und ſang: Die Liebe wintert nicht,
Rein, nein, iſt und bleibt Frühlingsſchein.“

Wie heiß AnneDores Blut zum Herzen wallte! Sie wagte

ſo kühlen Augen zu ihm empor, und was er darin las, mußte ſein
Herz höher klopfen machen, denn heiß und innig drückte er ſeine
Lippen auf Anne-Dores Hand. Er ließ auch ihre Hand, die er
mit heißem Drucke umſchloß, nicht los, als er mit düſter gefalteter
Stirn ſagte: „Was gäbe ich darum, wenn ich jetzt Flügel hätte
wie die Schwalben dort und mir mein Glück retten könnte, wohin
ich wollte! Doch mir ſind die Flügel ſchon frühe arg beſchnitten
worden, und es wäre Sünde von mir, ſo flügellahm ich jetzt bin,
gemeinſam mit einem anderen Weſen den Flug zum Glück zu
wagen. Aber ich hoffe, es kommt die Zeit, Anne-Dore, und ich
hoffe, ſie kommt bald, wo ich frei und ungehindert zur Sonne
fliegen kann, um mich im reinen Aether zu baden! Daß ich
dann einen lieben Gefährten finde, das weiß ich, nich twahr?“

Was war das? Galten ihr, der häßlichen, ungelenken Anne-
Dore die leidenſchaftlichen Worte des ſchönen, ernſten Mannes
an ihrer Seite, die ſie mit jubelnder Seligkeit und doch auch
wieder mit geheimer Angſt erfüllten. Was konnte es denn
Trübes und Trauriges in ſeinem Leben geben, das ſie nicht freu-
dig mit ihm getragen hätte, ein ganzes „langes Leben hindurch?

Er wartete keine Antwort ab, ſondern ſagte, weithin in die
Ferne ſehend: „Erzählen Sie mir, Anne-Dore, wie es kam, daß
Sie ganz, ganz anders als die meiſten Frauen ſind. Erzählen
Sie mir aus Jhrem Leben, aus Jhrer Jugend!“

„Jch habe nie darüber geſprochen!“ entgegnete AnneDore faſt
zaghaft.

(Fortſetzung folgt.)

Vermiſchtes.
Heringsdorf, 6. Mai. Jm Strandbade erſchoß geſtern der 20jährige

Modellier Güttſchen aus Neukölln ſeine Braut, die 26jährige Anna Wei-

in einen Glasſcherben gefallen, was eine ſtarke Schnittwunde veranlaßte.
Jn die Wunde war jedenfalls Schmutz mit eingedrungen, der trotz ſofor-
tiger Auswaſchung doch nicht ganz entfernt wurde.

Köln, 5. Mai. Am Samstag nachmittag hat bei der Südbrücke in
Köln eine 28jährige, unverheiratete Näherin aus Deutz ihre 10jährige
Tochter erſchoſſen und ſich ſelbſt durch einen Schuß in die Herzgegend
lebensgefährlich verletzt. Die Näherin hatte zunächſt. verſucht, mit ihrem
Töchterchen in den Rhein zu ſpringen. Als ſie gewaltſam an dieſem
Vorhaben gehindert wurde, griff ſie zum Revolver. In einem Briefe
an ihren Bräutigam geſteht ſie dieſem, daß ſie noch ein 4jähriges Kind
habe; ſie habe aus Furcht, daß ihr Bräutigam dies erfahren könne, mit
dem Kind den Tod geſucht.

Berlin, 6. Mai. Einen trarigen Abſchluß hat ein Ausflug gefunden,
den der Student L. von der Techniſchen Hochſchule in Charlottenburg
mit Kommilitionen geſtern über Eichwalde nach ZeuthenWeſt unter
nommen hatte. L. war mit den anderen längere Zeit in fröhlichſter
Laune im Reſtaurant zur Klauſe in der Villenkolonie ZeuthenWeſt ge
weſen und machte ſich dann auf den Weg, um ſeine Braut vom Bahnhofe
abzuholen. Zwiſchen den beiden entſtanden nun auf dem Rückwege aus
geringfügigen Urſachen Meinungsverſchiedenheiten; plötzlich zog L. einen
Revolver und jagte ſich vor den Augen ſeiner entſetzten Braut ſchnell
hintereinander zwei Kugeln in die Bruſt. Tödlich verletzt brach der
junge Mann zuſammen. Man ſchaffte ihn ſo ſchnell wie möglich nach
dem Krankenhauſe in Königswuſterhauſen, doch ſtarb er dort kurz nach
ſeiner Einlieferung.Eifrſuchtsdramag auf einem Pakekdampfer. Ein ſchreckliches Eifer
ſuchtsdrama hat ſich an Bord eines Paketdampfers „Timgat“, der aus
Algier kommend, im Hafen von Marſeielle eingetroffen iſt, abgeſpielt.
Der Heizer Paul Hartwig, der im Alter von 34 Jahren ſteht, und aus
Schleſien gebürtig iſt, war gleich ſeinem Kameraden, dem Kellner Jean
Biscos in Liebe zu einer ſchöne Mitfahrenden entbrannt. Sonnabend
am früheſten Morgen nun ſtiegen beide an Deck um die Angebetete, die
um dieſe Zeit dort zu ſpazieren pflegte, zu begrüßen. Plötzlich ſtürzte
ſich Hartwig mit einer eiſernen Stange auf ſeinen Gegner und verſetzte
dieſem mehrer wuchtige Schläge über den Kopf. Jn der Annahme,
ſeinen Kollegen getötet zu haben, ſtürzte ſich Hartwig dann in die Flu-
len und ertrank, ehe ihm Hilfe gebracht werden konnte. Jean Bisos iſt
ſo ſchwer verletzt, daß an ſeinem Aufkommen gezweifelt wird.
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nen die Eskadronchefs meinetwegen Zirkuskünſtler engagieren;
denn ihre Remontereiter langen nicht mehr. Dann bekommen
wir einen Jahrgang vernachläſſigter oder gar verdorbener Pfer-
de. Darauf lernen ſpäter Rekruten ſchlecht reiten. Nach ein
paar Jahren haben wir eine völlig verwahrloſte Schwadron.

Wenn wir unſere Kavallerie möglichſt ſnell ruinieren, wenn
wir den letzten Funken Seyhdlitzſchen Geiſtes und jener Angriffs-
energie, die ihres lebenden Motors ſicher iſt, erſticken wollen,
dann brauchen wir bloß die Dienſtzeit herabzuſetzen. Wir ha-
ben dann vielleicht noch „exerzierte Menſchen,“ die aber
ebenſo verſagen würden, wie die Ruſſen bei Sandepu, und mit
denen man ein Mars la Tour nicht mehr fertig brächte.

S Der Schickſal der Rüſtungsvorlagen.
Dieſe Aufgabe iſt, wie aus den Beratungen der Kommiſſionen

hervorgeht, ganz und gar abhängig geworden von der Deckung.
Sie war einer beſonderen Beratung überwieſen worden in der
Abſicht, ihre Erledigung möglichſt zu beſchleunigen. Die Abſicht
dürfte, das läßt ſich jetzt ſchon ſagen, enttäuſcht werden. Gerade
die Sonderberatung der Deckung, die nun nicht mehr von den hö-
heren Rückſichten auf di eWehrhaftmachung Deutſchlands direkt
beeinflußt wird, hat die Sach everwickelt und die platoniſche
Bereitſchaft der Sozialdemokratie, eine neue Steuer in der Erb-
ſchaftsſteuer zu bewilligen, hat das erſt recht getan, was vielleicht,
wenigſtens in dieſem Umfange, noch garnicht beabſichtigt war.
Als neuer und vielleicht einziger Streitgegenſtand wird ſie jetzt
in die Beratungen der Wehrvorlage ſelbſt hineingetragen wer-
den und hat, ehe es noch ſo weit war, eine Situation geſchaffen,
der ſich die Beteiligten nicht mehr gewachſen fühlen. Nur aus
dieſer Lage iſt zu erklären, daß aus dem konſervativen Lager der
Vorſchlag kommt, die Erledigung der Deckung bis zum Herbſt
hinauszuſchieben. Gerade hier war noch bis in die letzte Zeit ein
ſogenanntes Mantelgeſetz für ſämtliche Vorlagen gefordert wor-
den, das alle in einer Beratung vereinigen und jedenfalls ihre
Bewilligung durch dieſelbe Mehrheit ermöglichen ſollte. Die Un-
möglichkeit dieſer Forderung erſcheint jetzt erwieſen, und als das

Wichtigſte tritt die Ergänzung der Rüſtung hervor, die grund-
ſätzlich von allen bürgerlichen Parteien gebilligt wird. Die Zu-
rückſtellung der Deckung wird ſich, ſo heißt es jetzt, ohne Schwie-
rigkeit aus den Ueberſchüſſen ermöglichen laſſen, zu mal es ſich
zunächſt nur um Mehrausgaben für ein halbes Jahr vom 1.
Oktober ds. Js. ab handelt. Das Zentrum werde ſich trotz ſeine
Erklärungen im Plenum ebenfalls damit abfinden können.

Freiſinnige und Sozialdemokraten.
Die „Berlin. Polit. Nachr.“ ſchreiben:
Zur Entſchuldigung des Stichwahlabkommens mit den Sozi-

aldemokraten wird ſeitens de r Fortſchrittlichen Volkspartei mit
Vorliebe behauptet, daß es ſich dabei lediglich um ein taktiſches
Manöver gehandelt habe, die Stellung der Partei zur Sozialde-
mokratie aber unverändert geblieben ſei. Das mag in den
Kreiſen der Volkspartei auch wirklich geglaubt werden. Der
außenſtehende Beobachter wird aber an ſicheren Tatſachen er-
kennen müſſen, daß man ſich dabei einer Täuſchung hingibt.
Schon das Verhalten bei der Präſidentenwahl im Reichstage,
insbeſondere die Stimmabgabe für Bebel als Reichstagsprä-
ſidenten, weiſt, wie ja auch der Eintags-Vizepräſident Scheide-
mann ausdrücklich anerkannt hat, ein weitergehendes Entgegen-
kommen gegen die Sozialdemokratie auf, als dies früher der Fall
war. Ferner hat ſich die freiſinnige Fraktion des Abgeordneten-
hauſes dazu hergegeben, den Antrag der Sozialdemokraten, bei
öffentlichen Verſammlungen in direktem Widerſpruch mit dem
erſten Abſatz des S 12 des Reichsvereinsgeſetzes allgemein frem-
de Sprachen zuzulaſſen, zu unterſtützen. Früher würde die
Fortſchrittliche Volkspartei ein Anſinnen, dabei mitzuwirken,
daß auf dem Wege der Landesgeſetzgebung Reichsrecht umgan-
gen wird, ſicher mit Entrüſtung zurückgewieſen haben. Weiter
wird daran zu erinnern ſein, daß, während die chriſtlichen und
nationalen Bergarbeiterorganiſation' ſich an dem ſozialdemo-
kratiſchen Bergarbeiterſtreik im Ruhrrevier nicht beteiligten und
ihn damit zum Scheitern brachten, außer den Polen auch die
politiſch der Fortſchrittlichen Volkspartei ſo naheſtehende Hirſch-
Dunckerſche Bergarbeiterorganiſationen den Sozialdemokraten
Gefolgſchaft leiſtete und daß auch im Abgeordnetenhauſe bei Be-
ſprechung dieſes frivolſten aller Streiks der freiſinnige Redner
ſich allein von den Rednern aller bürgerlichen Parteien zu einer
Verurteilung dieſes Ausſtandes nicht entſchließen konnte. Dieſe
Beiſpiele zeigen für den, der ſehen will, deutlich genug, daß das
Stichwahlabkommen die Fortſchrittliche Volkspartei den Sozi-
aldemokraten auch im ganzen viel näher gerückt hat, als dies
früher namentlich unter Eugen Richters Leitung, der Fall war.

Abgeordnetenhaus.

Berlin, 6. Mai.
Nach Erledigung der dritten Leſungen kleiner Geſetze wurde

heute im Abgeordnetenhauſe die dritte Leſung des Etats fortge-
ſetzt, aber nicht zu Ende geführt. Das Hauptſtück bildete die
Beratung des Kultusetats. Sie war nicht einheitlich, weil alle
Redner jeden Zweig der Verwaltung behandeln konnten und
demgemäß in bunte mWechſel grundſätzliche Fragen des Volks-
ſchulweſens oder des höheren Unterrichts mit Einzelfragen ſpe-
ziellſter Art vermengten.

Zur Jeſuitenfrage erklärte der Kultusminiſter ſich nicht äußern
zu können; weil ſie beim Bundesrat abhängig iſt. Die Redner
der Rechten und der liberalen Parteien ſprachen aber die Erwar-
tung aus, daß die preußiſche Regierung an ihrer Auslegung des
Jeſuitengeſetzes feſthalten werde.

Auf Anfrage ſchilderte Geheimrat Schmidt den Niederbruch
des Pächters des Ausſtellungsparks und das dadurch notwendig
gewordene Proviſorium.

Wie üblich, nahm in den Erörterungen das Volksſchulweſen
einen breiten Raum ein. Die Abgg. Frhr. v. Zedlitz und Caſſel
beſprachen die Neuordnung der ſtaatlichen Schulverwaltung
und die damit zu verbindende Umwandlung der nebenamtlichen
Kreisſchulinſpektion in hauptamtliche. Allgemein wurde den
erſtgedachten Abgeordneten darin beigeſtimmt, daß eine Ent-
laſtung der großen Landgemeinden und mittleren Städte mit
mehr als 25 Schulſtellen dringlich iſt, doch hielten die liberalen
Redner die Einführung größerer Beſoldungskaſſen nicht für

zweckmäßig.
ſprochen.

Gegenüber dem Abg. Hintzmann wies der Kultusminiſter
nach, daß zwiſchen der früheren Aeußerung der „Nordd. Allg.
Ztg.“ über die Jeſuitenfrage und ſeiner heutigen aus dem Grun-
de ein Widerſpruch nicht beſtehe, weil damals die Sache noch
nicht beim Bundesrat anhängig war. Es ſprachen noch die
Abgg. v. Campe, Eickhoff, Ernſt, Dr. Runze, der ſich mit Dr.
Arendt über die Reſtaurierung der Luther-Häuſer in Eisleben
auseinanderſetzte, Dr. Dittrich, Seyda und v. Heimburg. Abg.
Hoffmann verbreitete ſich ſehr ausführlich über den Religionsun-
terricht der Diſſidentenkinder und unterſtützte das Verlangen
des Abg. Hintzmann auf baldige Beratung des bezüglichen na-
tionalliberalen Antrages in der Unterrichtskommiſſion.

Abg. Heckenroth beſtritt, als Vorſitzender der Unterrichtskom-
miſſion, die Beratung verſchleppt zu haben und polemiſierte ge-
gen liberale Aeußerungen aus der zweiten Leſung. Schließlich
lehnte das Haus die Beſchlußfaſſung über den Einſpruch des
Abg. Hoffmann gegen einen Ordnungsruf als verſpätet ab. Dann
vertagte ſich das Haus bis Dienstag.

Freiherr v. Marſchalls Bedeutung in engliſche mLicht.
London, 6. Mai. Jn der „Daily Mail“ ſtellt es heute mor-

gen „ein diplomatiſcher Korreſpondent“ als beſchloſſen dar, daß
Freiherr Marſchall von Bieberſtein den Grafen Metternich in
kürzeſter Friſt von dem Londoner Botſchafterpoſten ablöſen
werde. „Der Freiherr iſt ſo lange Zeit eine große Macht in
Konſtantinopel geweſen“, ſagt der diplomatiſche Korreſpondent,
„daß man ſich dort gewöhnt hat, ihn als etwas ganz Selbſt-
verſtändliches zu betrachten. Hätte man ihn nicht als unent-
behrlich für die Vorherrſchaft deutſcher Jntereſſen in der Türkei
erachtet, ſo würde er dem Fürſten Bülow als Reichskanzler ge-
folgt ſein. Jn Konſtantinopel iſt es ein Sprichwort geworden,
daß Freiherr Marſchall von Bieberſtein alle die anderen euro-
päiſchen Vertreter in ſeine Weſtentaſche ſtecken konnte. Er iſt
unzweifelhaft ein Mann von ſtarkem Charakter und ſtarker
Ueberzeugung, geiſtreich, entſchloſſen und geneigt, ſich moderner
Methoden zu bedienen, die in viele andere Legationen noch nicht
eingedrungen ſind. Obwohl im 70. Lebensjahre ſtehend, iſt Frei-

Auch andere Schulfragen wurden mehrfach be-

herr Marſchall von Bieberſtein doch voller Kraft, die ſich in
ſeinem athletiſchen Aeußeren, ſeinem durchdringenden Verſtand
und ſeinem Jntereſſe an der Welt äußert. Als die Jungtrken
Abdul Hamid ſtürzten, prophezeite man überall, jetzt ſei es mit
der deutſchen Vorherrſchaft in Konſtantinopel zu Ende, aber man
hatte die Rechnung ohne den Freiherrn gemacht. Bald ward
es offenbar, daß er ſeine Macht nicht verloren hatte, und heute
beſitzt Deutſchland wieder außerordentlichen Einfluß und Auto-
rität in der Türkei. Die Wahrheit iſt, daß Freiherr Marſchall
von Bieberſtein mehr als ein Diplomat iſt. Er iſt ein Staats-
mann und ein Mann der Welt, der Politik zu behandeln und
Menſchen zu verwenden verſteht.

Karlsruhe, 7. Mai. Bei den Beſprechungen des Kanzlers
mit dem Kaiſer in Karlsruhe ſoll ſich auch das Schickſal des
Herrn v. Kiderlen-Wächter entſcheiden. Der Kanzler trifft am
12. Mai mit dem Freiherrn v. Marſchall in Karlsruhe ein. Es
erſcheint immer noch als wahrſcheinlich, daß ſtatt des Herrn v.
Wangenheim der Staatsſekretär v. Kiderlen-Wächter nach
Konſtantinopel geht.

Ddeie Einnahme von Rhodos.
Akthen, 6. Mai. Wenig rühmlich hat die türkiſche Be

ſatzung der Stadt einfach die Flagge geſtrichen und den Platz
geräumt. Ein italieniſches Telegramm beſagt darüber das Fol-
gende: Der etwa 3000 Mann ſtarke Feind wurde am Sonntag
mehrmals geſchlagen und bis unter die Mauern von Rhodos
zurückgeworfen. Nachts zog ſich der Feind in kleinen Gruppen
ins Jnnere der Jnſel zurück. Die Jtaliener hatten 7 Verwundete
von denen einer geſtorben iſt. Der Feind hatte 23 Tote und 48
Verwundete. 57 Türken, darunter ein Offizier, wurden gefan-
gen genommen. Am Montag früh wurde die Uebergabe der
Stadt binnen einer Stunde unter Androhung des Bombarde-
ments im Falle der Weigerung gefordert. Um 8 Uhr erſchien der
interimiſtiſche Gouverneur im italieniſchen Lager, um ſeine Un-
terwerfung anzubieten. Um 9 Uhr beſetzten die Truppen und
Matroſen die Stadt; ſie wurden von der Bevölkerung gut aufge-
nommen. General Ameglio erließ ſofort eine Proklamation
und traf Vorkehrungen zur Aufrechterhaltung der öffentlichen
Ordnung und Sicherheit.

Tunis, 7. Mai. Eine italieniſche Kolonne von 1500 Mann
marſchierte heute morgen gegen Bukameh, wo es zu einem
heftigen Kampf mit den Türken kam. Schließlich zogen ſich die
Italiener zurück. Türkiſcherſeits gab es 25 Tote und 65 Ver-
wundete.

Marokko.
Caſablanca, 6. Mai. Eine Kolonne von vier Bataillonen

Jnfanterie, zwei Batterien Artillerie und zwei Eskadrons Ka-
vallerie wird heute aufbrechen, um die Harka, deren Teile bei
Sukes Sebt und Taanſera ſtehen, anzugreifen. Regnault wird
erſt nach der Rückkehr dieſer Kolonne aus Fez abreiſen.

Paris, 6. Mai. Aus Fez wird gemeldet: Eine aus 3 Ba
taillonen Fußtruppen, 2 ReiterSchwadronen und 2 Batterien
beſtehende Abteilung, die zur Begleitung Regnaults und des
Sultans Mulay Hafid nach Rabat beſtimmt war, iſt geſtern
früh aufgebrochen, um die 10 Meilen öſtlich von Fez angeſam-
melte Harka zu vertreiben. Na cheinem geſtern abend aus Fez
abgeſandten Funkentelegramm des „Matin“ hört man von dort
Kanonendonner, woraus geſchloſſen wird, daß es zwiſchen den
Franzoſen und der Harka zu einem Kampfe gekommen iſt.

Paris, 6. Mai. Die aus Fez eintreffenden Funkenſprüche
lauten ziemlich beunruhigend. Oberſtleutnant Girodon iſt ge
ſtern früh auf Befehl des Generals Brulard mit einer ſtarken
Kolonne nach Oſten aufgebrochen, um die Stämme Zemmur und
Zaian zu ſchlagen, die gegen die Hauptſtadt anrücken. Die Ab-
ſicht iſt, dieſe Stämme zu zerſtreuen, bevor der Sultan mit
einem Teil der Garniſon Fez als Eskorte nach Rabat aufgebro-
chen iſt. General Moinier hält die verfügbaren Streitkräfte
von 5000 Mann für die Eskortierung des Sultans und die Be
ſetzung der Hauptſtadt für ausreichend, begegnet damit aber in
hieſigen Kreiſen ſtarkem Zweifel. Die Gerüchte von der Sul-

tansreiſe und der bevorſtehenden Abdankung Mulai Hafids ver-
breiten n ider marokkaniſchen Bevölkerung große Erregung.
Allgemeiner Ueberzeugung nach wird der Sultan, einmal ab
gereiſt, nicht mehr nach Fez zurückkehren. Das marokkaniſche
Problem wird in hieſigen Regierungskreiſen ſehr ernſt genom-
men.

Deutſches Reich.
w Berlin, 6, Mai. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer be

gab ſich heute mittag um 12 Uhr nach Korfu, um dem König
der Hellenen ſeine Glückwünſche zum Namenstage darzubrin-
gen.

Der erſte Kongreß des Allgemeinen poſitiven Verbandes,
der in voriger Woche in Berlin tagte, nahm einen über alles
Erwarten anſehnlichen Verlauf. Faſt das ganze Deutſchland
war vertreten, die Vortragsthemata tief in das Leben der Ge-
genwart eingreifend (Bekenntnisſtreit! Apoſtolikum! wirkliches
Chriſtentum! Bibelkritik und Gottesoffenbarung!) Die Redner,
zum Teil auf geradezu glänzender Höhe, die Themen reich und
fruchtbar. Die Hörerſchaft beſtand vorzugsweiſe aus gewähltem
Publikum und ſolchen, die ſelbſt Führer in unſerem Volke und
in der Kirche ſind. Die ganze Tagung war von einem gewiſſen
Jubel durchzogen, daß man ſich endlich zuſammengefunden hatte;
und in dieſem Sichzuſammenfinden wuchs das Kraftgefühl. Es
war auch Urſache dazu. Denn 21 Verbände mit mehr als
60 000 Mitgliedern ſind ſchon zuſammengeſchloſſen, und noch
während der Tagung meldeten ſich neue an. Das war etwas
anderes als der ephemere Religionskongreß. der einſt in der
gleichen Stadt tagte, und von dem heute kein Menſch mehr
ſpricht. Wenn die liberale Preſſe Berlins dieſe npoſitiven Kon-
greß faſt durchweg mit Schweigen überging, ſo verrät ſie
denn für kurzſichtig halten wir ihre Redaktion nicht wie pein-
lich ihr dies impoſante Waffenaufgebot der gläubigen evangeli-
ſchen Chriſtenheit Deutſchlands iſt. Sie wird aber doch noch
von ihr reden müſſen, wenn nicht von dem Kongreß, ſo doch
von dem „Allgemeinen poſitiven Verband“, der hier nur zum
erſtenmal öffentlich ſein Daſein bekundete.

Der Reichskanzler wird ſich in den letzten Tagen dieſer
Woche zu einem Vortrag beim Kaiſer nach Karlsruhe begeben.
Dort wird vorausſichtlich auch die Entſcheidung über den in
Ausſicht ſtehenden Botſchafterwechſel in Konſtantinopel und Lon-
don fallen.

Boe tZum Rheinſchiffer- Ausſtand
meldet die „Ruhrort. Ztg.“, daß die Ausſchreitungen noch fort-
dauern und daß es außer in Bonn auch in anderen Orten zu
Gewalttätigkeiten gekommen iſt. Das arbeitswillige Perſonal
wird gewaltſam von den Schiffen geholt, die Schleppſtränge
werden gelöſt und an Deck befindliche Jnventarſtücke in den
Strom geſchleudert. Als zwei Vertreter der vereinigten Frank-
furter Reedereien, Inſpektor Frenkes und Obermaſchiniſt Edes-
hofen zur Eſſenberger Fähre fuhren, wurde ihr Wagen von et-
wa 50 Perſonen umgeworfen und beide Jnſaſſen mißhandelt.

Provinz und Umgegend.
Halle, 6. Mai. Die „Hall. Ztg.“ ſchribt: Bei dem ſchweren

Unglück gelegentlich einer Beſichtigung des Kaliwerkes Krügers-
hall durch den Lehrerverein Halle und Umgebung am Sonnabend
ſind verunglückt der Lehrer Stöckchen aus Werderthau, Heß aus
Halle, Fahrſteiger Träger aus Eisdorf und Au ſeher Kleine aus
Teutſchenthal. Herr Stöckchen iſt ſeinen ſchweren Verletzungen
erlegen. Wir erhalten folgende Darſtellung des Unglücksfalles:
Die Teilnehmer, etwa 40 an der Zahl, befuhren auch die Grube,
wobei ſich das Unglück ereignete. Bei der Vorführung eines
Luftdruckhammers flammte eine in der Nähe ſtehende Spreng-
ſtoffkiſte auf, wodurch mehrere Teilnehmer mehr oder weniger
ſchwere Brandwunden erlitten, ebenſo ein Häuer. Wie die Kiſte
Feuer fangen konnte, ließ ſich noch nich termitteln; doch wird
mitgeteilt, daß die Kiſte den bergpolizeilichen Vorſchriften ent
ſprach. Nur durch einen unglücklichen Zufall, vielleicht durch
eine in der Kiſte befindliche Oeffnung, war es möglich, daß ein
von einer Magneſiumfakel abfallendes Stückchen oder ein glü-
hendes Teilchen von einer der benutzten Lampen in die Kiſte ge-
langen konnte. Eine Exploſion hat nicht ſtattgefunden, vielmehr
ſind die Verletzungen durch das Verbrennen des in der Kiſte
enthaltenen Sprengſalpeters erfolgt. Bei Demonſtrationsver-
ſuchen hat ſich demnach das Unglück nicht ereignet. Soweit bis
jetzt feſtſteht, trifft weder die Verwaltung noch die einzelnen
anweſenden Beamten eine Schuld. Zum Befahren der Grube
waren die Teilnehmer in drei Gruppen geteilt worden. Die
Gruppe, welcher die Verunglückten angehörten, wurde durch
einen Steiger, einen Fahrhäuer und einen Aufſeher geführt.
Der Betrieb des Werkes hat zur Zeit des Ereigniſſes faſt voll
ſtändig geruht. Durch die Rettungsapparate, die ſofort in Tä-
tigkeit geſetzt wurden, gelang es den Grubenbeamten, die Ver-
unglückten aus dem mit Rauch und Verbrennungsgaſen ange-
füllten Raume herauszuziehen.

Halle, 3. Mai. Der Verkehrsverein zu Halle veranſtaltet
mit Unterſtützung angeſehener halleſcher Vereine Sonntag, den
2. Juni, nachmittags 3 Uhr auf der unteren Saale einen Blu-
menkorſo. Die Ausſchmückung der Gondeln und Boote kann
durch natürliche und künſtliche Blumen ſowie Fahnen, Wim-
peln, Stoffdraperien uſw. vorgenommen werden. Es können
einzelne Fahrzeuge, aber auch mehrere zu einer Gruppe zur
Konkurrenz angemeldet werden. Einſatz wird nicht erhoben.
Die Anmeldungen zur Teilnahme an dem Korſo ſind bis zum
20. Mai er. an die Geſchäftsſtelle des Verkehrsvereins Halle zu
richten. Die Aufſtellung der Boote hat oberhalb der Peißnitz
brücke bis 214 Uhr zu erfolgen. Mit den Gondelbeſitzern ſind
als Entſchädigung für die Fahrzeuge feſte Preiſe vereinbart
worden. Die ſchönſten Fahrzeuge werden prämiiert. Es kon-
kurrieren miteinander: 1. Boote, 2. Gondeln. Außer Wettbe-
werb findet eine Auffahrt halleſcher RuderClubs ſtatt. Zur
Verteilung gelangen wertvolle Ehrenpreiſe und „Ehrende Aner-
kennungen“. Wir wünſchen unſerer Nachbarſtadt Halle, daß
dieſes in Mitteldeutſchland einzig daſtehende Unternehmen, wel-
ches die Beſucher von Halle mit deſſen reizvoller Umgebung be
kannt machen ſoll, durch ſchönes Wetter begünſtigt wird und
durch regen Befuch und Teilnahme den erhofften Verlauf nimmt.
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Wie wir hören, wollen am gleichen Tage viele groEtabliſſements in Halle on und gpenos a ſenerget

ronſtoten. Der Blumenkorſo kann koſtenfrei beſichtigt wer-
den.

Eisleben, 6. Mai. Am Sonnabend nachmittag ſind audem Hohenthalſchacht durch zu r Se
Sprengſchuſſes der. Häuer Atamie von hier tödlich und der
Häuer Malz aus Ahlsdorf ſchwer verunglückt. Der erſtere wur-

r W geriſſen.Cölleda, 5. ai. Die bekannte GetreidefirmaTeichmann ſteht vor dem Konkurs. Der Snhaver, Pernhe

Teichmann, ſoll ſich, wie das „Leipz. T.“ meldet, unter Bezich-
tigung von Wechſelfälſchungen der Staatsanwaltſchaft geſtellt
haben. Sein Prokuriſt Spindler habe, weil er an den Wechſel-
fälſchungen beteiligt ſei, die Flucht ergriffen.

Halle, 6. Mai. Der Halleſche Knappſchaftsverein beſchloß
in Hohenmölſen mit einem Koſtenaufwand von einer halben
Millionen ein BergmannsKrankenhaus zu errichten. Die Stadt
Hohenmölſen gibt den Bauplatz dazu unentgeltlich her.

Halle, 6. Mai. Einem Hochſtapler, der erſt anſcheinend kürz-
lich von einer Auslandreiſe nach Berlin zurückgekehrt iſt und
von dort aus eine Tagesreiſe in die Provinz angetreten hatte
wurde auf dem hieſigen Bahnhof ein Ziel geſetzt, als er gerade
nach Leipzig weiterfahren wollte, um auch dortigen Geſchäfts
leuten ſeine Aufträge zukommen zu laſſen. Zur beſſeren Ab-
wickelung ſeiner Geſchäfte hatte er ſich durch Einzahlung von
100 A bei einer Bank in Potsdam ein Scheckbuch und außerdem
eine DragoneroffiziersUniform beſchafft. Zugleich hatte er es
e nötig befunden, ſeinen ſo gewöhnlich klingenden Namen
2 ehl mit dem eines ſchleſiſchen Grafengeſchlechts zu vertauſchen.
5 gelang es ihm, in Magdeburger Juweliergeſchäften ein Paar

hrringe für 780 A, ein Kollier für 1380 A und hier einen
Ring für 1060 M einzukaufen. Die Zahlung erfolgte mit
Schecks. Einer der in Magdeburg ausgegebenen Schecks wurde
jedoch alsbald an ein Bankgeſchäft weitergegeben, das vor Aus-
zahlung bei dem Bankgeſchäft in Potsdam anfragen ließ. Als
von dort die Antwort einging, daß das Konto nur mit 100
eröffnet worden ſei, von denen eine Dame im Laufe des Tages
ſchon wieder 95 M erhoben habe, wurde die Magdeburger Poli-
zei verſtändigt, die ſich mit der hieſigen in Verbindung ſetzte
und ſo konnte der Schwindler hier erwiſcht werden. Es wurde
v nicht leicht, den ſo billig erworbenen Grafentitel ſwinden
zu aſſen, denn er ließ es auf eine Gegenüberſtellung mit einem
von e ſelbſt benannten Bekannten ankommen. Danach mußte

neten Wer ne 5 De e Polizei ſchon als Scheck-
idler bek ſei. er Ring und die Ohrringe wurden

no i iben Beſitz gefunden, das Kollier will er ſchon ver

ühlhauſen i. Th., 6. Mai. Jn den Mittagſtunünomeeag n Wende Mühlhauſen) T gerer
i Reparaturarbeiten an der HochſpaBeheſh m elektriſchen Ueberlandzentrale, ten o en

u einlich ungenügend ausgeſchaltet waren, wurde ein Mon-
r beim Berühren der Leitung gräßlich verbrannt. Händ

und Poma r verkohlt.
6. Mai. Heute nacht brach in der Textilwaren-gen dar e Siegel u. Schütze Großfeuer n das ſich

en n von J. G. Zöth u. Söhnend Beide Fabriken wurden mit wertvollen Maſchinen

r r t eingeäſchert. Mehrerebrotlos. er Schaden iſt bedeutend.de wird noch gemeldet: Bei Siege u. Schuge
en gen Zu pinnerei und die Scheererei vollſtändig, die Webe-
ſere rſerr bei Zoeth u. Söhne die ganze Schererei und We-

m Außerdem ſind niedergebrannt vier Hintergebäu-

viele c den der ne hegeu Schuge bedere ſog An Der Schaden bei der Firma Siegel

n f faſt 1 Million bei der FiSir auf etwa 600 000 A. Hierzu kommen o de

gebande eng urch die niedergebrannten Wohn und Hinter-
ſeid St ſtanden ſind. Die ganze ſüdliche Seite der Saal-
Er a e zum Hotel Ritter war in der größten Gefahr
und wenn ſt nzahl von Häuſern hatten ſchon Feuer gefangen,
bighg e Veceemere ren r blieben, ſo iſt das
mi tgrößter Energie weitergoarbeite t emg
u. S n itet hat. Bei der Firmael ehen Wieſe gen die r
z kan äufig überhaupt ni iteein en kann die Firma Siegel u. hat e We

t r re iſt gerade jetzt ſehrftigt. werden durch das Feuer 30n r als ein Glü ckbezeichnet werden deß Wanne
Wncgen n wäre ein ganzer Stadtteil in Flammen aufge-
her W über 50 Telephonleitungen ſind vollſtändig zer-
er wem V Perſonen ſind bei den Rettungsarbeiten mehr
fenheg z wer verletzt worden und mußten ſich ins Kran-
Orr e waid, en. Lebensgefahr beſteht jedoch bei keiner einzigen

7 r r war weithin ſichtbar.des See dttelen reſtehece ne e d eine We
Siadiver rs in der geſtrigen Sitzung derWege et en e W der ofen
n ſoll. Der Stadt iſt es auf 14 ToFeerr gelaſſen, der Kaufpreis ſoll 110 000 n e r
ſeiner m t erwartet, daß der verſtorbene Graf Douglas
würde Dieſa t die Villa Douglas teſtamentariſch vermachen
Zuwendu ſe Hoffnung hat ſich nicht erfüllt. Ueber ſonſtige
Zu Ungen hört man ebenfalls nichts.

Leipzig, 6. Mai. D e
f 6. Mai. Die Leipziger Nationalſ i Mi1313flugzeuge, die am Sonnabend a ionalſpende für Militär-
ſtolze Summe von rund 9 d geren en wede vor ore

Kleines Feuilleton.
mMag W Juwelen geraubt. Jm Stadtzentrum von

der Nagt ia Orevici, haben unbekannte Einbrecher in
Connn zum Sonntag den Juwelenladen der Firma Annibale

Usgeraubt und für etwa 400 000 Juwelen erbeutet

Folgenſchwere Pulverexploſion. Auf dem Bahnhof Briey
bei Nancy wurde ein Waggon, der 6 Kiſten Sprengpulver ent-
hielt und nach der Grube La Noue abgehen ſollte, beim Zu-
ſammenſtellen des Zuges von einer Reihe anderer mit Eiſenerz
beladener Waggone angerannt. Eine furchtbare Dtonation er-
folgte: alle Pulverkiſten hatten ſich entladen und den Waggon
der Fabrik zerſprengt. Acht Perſonen wurden verwundet, 5
davon lebensgefährlich.

Zu Fuß in 416 Skunden durch 7 deukſche Staaten. Wie
nachſtehend angegeben, kann man zu Fuß in 4 Stunden 35 Min.
durch 7 deutſche Staaten reiſen, nämlich durch drei Fürſten-
tümer, 2 Herzogtümer und 2 Königreiche. Von Steinbach (Bay-
ern) ausgehend, gelangt man in einer halben Stunde nach Lich-
tentanne (Sachſen-Meiningen), von hier in anderthalb Stunden
nach Rauſchengeſees (Reuß ä. L.), dann in fünf Minuten nach
Gleima (SchwarzburgRudolſtadt), von da aus kommt man in
einer weiteren halben Stunde nach Altengeſes (Reuß j. L.),
dann in einer Stunde nach Drognitz (Preußen) und von hier
erreicht man in einer Stunde Saalthal (Sachſen-Altenburg).

Der zu kühle und zu krockene April. Seit dem Juni vorigen
Jahres war der April der erſte Monat wieder, deſſen Durch-
ſchnittstemperatur unter der normalen lag, eine ſo lange Reihen-
folge zu warmer Monate hatten wir ſeit 1859 nicht mehr. Auch
die Niederſchläge blieben im April weſentlich unter dem Durch-
ſchnittswerte, was allerdings häufiger vorkommt. Jm Jahre
1893 hatte der April hier überhaupt keine Niederſchläge gebracht.
Wir hatten bereits wiederholt darauf hingewieſen, daß ein Zu-
ſammenhang zwiſchen der Trockenheit und dem Sonnenflecken-
Minimum beſteht, was neuerdings durch Unterſuchungen von
Meißner beſtätigt wurde, der konſtatiert hat, daß ſeit 1756 alle
Fleckenmaximaljahre in Berlin feucht und kühl waren. Jm
Jahre 1912 war bis jetzt die Sonne immer noch auffallend
fleckenarm. Die relativen Zahlen pro Januar, Februar, März
betrugen 0,4, 0 und 5 gegen 3, 9,7 und 6,7 im Vorjahre. Da
jedoch Meißner feſtgeſtellt hat, daß im Jahre vor dem Flecken-
minimum die Trockenheit am größten iſt, kann man annehmen,
daß die Trockenperiode in dieſem Jahre, namentlichwährend
der eigentlichen Sommermonate, nicht ſo intenſiv wie voriges
Jahr ſein wird, zumal ſeit März ſich wieder eine erhöhte Son-
nentätigkeit bemerkbar macht.

Lokales.
Merſeburg, 7. Mai.Der Kaiſer in Merſeburg. Anläßlich des Anfenthaltes des

Kaiſers in Merſeburg am 27. Auguſt wird der Sängerbund an
der Saale eine Serenade von 1000 Sängern im Merſeburger
Schloßhof veranſtalten.

„Das deutſche Skädtebild im Wandel der Zeiten. Ueber die-
ſes Thema hält morgen, Mittwoch, abends um 8 Uhr, in der
Aula des Seminars der Herausgeber der Zeitſchrift „Heimat
und Welt einen Vortrag, zu dem auch die Mitglieder des Ver-
eins für Heimatkunde eingeladen ſind.

Der Beamten- Verein hielt geſtern abend im „Tivoli“ eine
Verſammlung ab, die nur ſchwach beſucht war. Den Vorſitz
führte Herr Landesrat Dr. Nitſchke. Es wurde der Geſchäftsbe-
richt für 1911 vorgetragen, woraus ſich ergab, daß der Verein
fünf Mitglieder weniger zählt, als im Vorjahr, was teils auf
Domizilwechſel, teils auf Todesfälle zurückzuführen iſt. Jm
übrigen erfreut ſich der Verein ſtetiger, geſunder Verhältniſſe,
und die Vortragsabende, feſtlichen Veranſtaltungen uſw. haben
die Teilnehmer ſtets vollauf befriedigt. Der Stand der Unter-
ſtützungskaſſe iſt ein guter, der der Vereinskaſſe befriedigend.
Es ſoll auch in dieſem Jahre wieder ein Sommerfeſt gefeiert
werden. Die Prov.Städte-Feuerſozietät hat dem Verein eine
beſondere Zuwendung gemacht. Zu dem demnächſt in Karls-
ruhe ſtattfindenden Verbandstage will Herr Landesſekretär
Wenkel, der ohnehin dorthin reiſt, die Vertretung übernehmen.
Zuletzt fand die Vorſtandswahl ſtatt. Gewählt wurden die
Herren: Landesrat Dr. Nitſchke als Vorſitzender, Gener.-Jnſpt.
Herbers als erſter, Regierungs und Baurat Stolze als 2. Vor-
ſitzender, Gen.-Kommiſſ.-Sek. Ziegner als Schriftführer, Rechn.-
Rat Herzog als ſtellvertr. Schriftführer, Rechn.-Rat Schwenigke
als Kaſſierer, Landesſekr. Jlſebeck als Stellvertreter, als Bei-
ſitzer: Geh. Reg.Rat Schwanert, Oberlehrer Seele, Präſid.-Sek.
Köhler, Landesſekr. Schumann. An Stelle des freiwillig aus-
ſcheidenden Herrn Sourell wurde Herr Eiſenbahn-Gütervorſt
Graf neu gewählt.

Stenographiſches. Vorgeſtern, Sonntag, fand in Zeitz die
Frühjahrs- Verſammlung des 8. Bezirks der Stenographie-Schule

„StolzeSchrey“ ſtatt. Als Feſtredner für die öffentliche Ver-
ſammlung war Herr Lehrer Böer aus Magdeburg erſchienen,
welcher die Anweſenden in einem feſſelnden Vortrage mit den
jetzt im Kultusminiſterium zu Berlin ſchwebenden Einigungs-
beſtrebungen der verſchiedenen Stenographie-Syſteme bekannt
machte und dabei ausführte, daß zunächſt ein Unterausſchuß er-
nannt worden ſei, welcher die Aufgabe hat, das eingelaufene
Material zu prüfen, dem Hauptausſchuß darüber zu berichten
und Fragen zu formulieren welche den Ausgangspunkt einer
zweiten Beratung des Hauptausſchuſſes bilden und zur Gewinn-
ung von Richtlinien für die Aufſtellung von Einheits-Syſtem-
entwürfen dienen ſollen. Das künftige Einheitsſyſtem ſoll eine
feſtgeregelte Verkehrsſchrift beſitzen und durch ſeine Kürzungs-
fähigkeit als Redeſchrift die Erreichung aller ſchnellſchriftlichen
Zwecke ermöglichen Der Redner wurde durch anhaltenden
Beifall für ſeine Mühe belohnt. Außerdem wurde ein Wett-
ſchreiben, zum erſten Mal in gleichbleibender Geſchwindigkeit,
in den Abteilungen von 60 bis 300 Silben in der Minute abge-
halten. Der hieſige Verein beteiligte ſich ſiegreich an demſelben,
und erhielten Mitglieder Preiſe in den Abteilungen von 60, 80,
120, 160 und 270 Silben in der Minute, auch in der höchſten
Abteilung von 300 Silben in der Minute erhielt ein Mitglied
eine lobende Erwähnung. Der Verein lieferte dadurch wieder
den Beweis der Tüchtigkeit ſeiner Stenographen; welche dies der
regen Tätigkeit des Vereins verdanken.

Gerichkszeitung.
Das Kriegsgericht der 1. Diviſion in MünchenMünchen, 6. Mai.

hat den Einjährigen Ernſt Scherer, einen Adventiſtenei von der 1. Kom-ihn Leibregiments, wegen wiederholter Dienſtverweigerung n
onnabend zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt unter Anrechnung der

ganzen Untrſuchungshaft ſeit November vorigen Jahres. Damals war
er bereits wegen des gleichen Vergehens vom Standgericht ſeines Re
giments zu 14 Tagen ſtrenge nArreſtes verurteilt worden. Jn der Ver-
handlung beteuerte er wiederholt unter Tränen, ſein Glaube verbiete es
ihm, anders zu handeln.Berlin, 6 .Mai. Vor der erſten Strafkammer des Landgerichts 1
begann heute der Prozeß gegen den Poſtillon Wendt, den Gaſtwirt Ca
welli und die Kellnerin Barocs wegen des Poſtraubes in der Kurſtraße.
Auf Antrag des Staatsanwalts wurde für die ganze Dauer der Ver
handlung die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen ein ſchließlich der Preſſe mit
Ausnahme des ſtändigen Gerichtsberichterſtatters.

Berlin, 6. Mai. Vor dem Schwurdericht des Landgerichts 1 be-
gann heute der Prozeß gegen den Schloſſer Trenkler wegen des Raubmor-
des an der Familie des Juweliers Schultze. Der Angeklagte erklärte,
er bekenne ſich ſchuldig, die drei Menſchen umgebracht zu haben. Er
habe aber nicht die Abſicht der Tötung gehabt.

Vermiſchtes.
Am Vormittag des 3. Mai wurde der Forſtaufſeher

Berlin-Oranienburger Chauſſee von einem Un-
bekannten, deſſen Feſtnahme er wegen Verdachts des Einbruchsdiebſtahls
bewirken wollte, durch zwei Revolverſchüſſe tödlich verletzt. Der Täter iſt
in die ſüdlich von Frohnau gelegenen Wälder entkommen und hat, als
er zuletzt geſehen wurde, die Richtung nach Kolonie Glienicke einge
ſchlagen.Berlin, 6. Mai. Auf einem Vergnügungsdampfer beugte ſich ein
Handlungsgehilfe aus Berlin auf der Fahrt nach Werder ſo weit über
das Geländer, daß er das Gleichgewicht verlor und in die Havel ſtürzte.
Der junge Mann ertrank, trotz ſofort unternommener Rettungsverſuche.

Jn dem am Knie in Berlin gelegenen Hotel „Fürſt Bismarck“ ſpielte
ſich eine furchtbare Familientragödie ab. Freitag abend war in dem
Hotel die 30 Jahre alte Frau Heskerbahn aus Gera mit ihrem 10jährigen
Sohn und ihrer S jährigen Tochter abgeſtiegen. Als die Frau mit den Kin
dern nicht zum Vorſchein kam, wurde die Tür des Zimmers gewaltſam
geöffnet. Man fand die Frau an der Türklinke und die beiden Kinder
an den Fenſtern des Zimmers hängend. Der Tod war bei allen dreien
bereits eingetreten. Ueber den Grund der furchtbaren Tat konnte bisher
nichts Genaues ermittelt werden, doch fanden ſich Briefe vor, die die
Mutter an die Verwandten hinterlaſſen hat.Steckby bei Zerbſt, 5. Mai. Jn der Elbe wurde eine männliche
Leiche gelandet, welch eals die des ſeit drei Wochen von ſeinem Truppen-
teile abgängigen Musketiers Müller der 11. Kompagnie des anhaltiſchen
Jnfanterie- Regiments Nr. 93 in Deſſau erkannt wurde. Müller hat
Selbſtmord verübt.Berlin, 6. Mai. Dieſer Tage ſtarb, wie gemeldet, hier der Pfarrer
Liebe, edr verſehentlich Gift aus einer Flaſche getrunken hatte, in der
er Likör vermutete. Die Zeitungen brachten nun Berichte, daß an Edel-
ſteinen de rPfarrer ſehr bedeutende Werte hinterlaſſen habe, Jetzt melden
nun die „Leipz. Neuſt.“. Das Rätſel des Liebeſchen Juwelenſchatzes
iſt aufgklärt. Ein heute zugezogener Sachverſtändiger ſtellte eine koloſ
ſale Ueberſchätzung feſt. Der Kelch repräſentiert nur einen Wert von
einigen hundert A. Die Perlen ſind ganz wertlos, die Steine größtenteils
unecht. Alles zuſammen ergibt nicht viel mehr als einige tauſend A.

Zeulenroda, 4. Mai. Jm Mortelteich zwiſchen Pöllwitz und Wolfs
hain wurde eine Frau mit einem kleinen Kinde tot aufgefunden. Es ſoll
ſich u meine Frau Kunſtmann aus Wolfshain handeln, die bereits einige
Tage von ihrer Wohnung abweſend war. Da die Frau ſehr leidend war,
nimmt man an, daß ſie ſich in einem Anfalle von Schwermut ertränkt hat.

Hannover, 7. Mai. Jn dem benachbarten Linden gab ein 60jähriger
Arbeiter nach kurzem Wortwechſel zwei Schüſſe gegen ſeine Frau ab.
Der zweite ging fehl. Nachdem er mehrmals auf ſeine 16jährige Toch
ter geſchoſſen hatte, ohne ſie zu treffen, begab er ſich in ein Nebenzimmer,
das er verriegelte. Als die Polizei erſchien und das Zimmer gewaltſam
öffnete, gab der Mann auf den Polizeikommiſſar ebenfalls mehrere
Schüſſe ab, die glücklicherweiſe wiederum fehlgingen. Dann richtete er
die Waffe gegen ſich und verletzte ſich durch zwei Schüſſe ſo, daß er in
hoffnungloſem Zuſtand eins Krankenhaus geſchafft werden mußte.

vom neuen Funkenturm in Nauen. Die Projekte und Pläne für
die Errichtung eines neuen eiſernen Funkenturmes in Nauen unterliegen
gegenwärtig eingehender Prüfung und Erwägung. Es iſt ein von dem
frühren Turmbau abweichendes Syſtem mit größerer Stabilität in Aus
ſicht genommen, und zwar ſoll der Turm eine Höhe von 250 Metern
erhalten, alſo 50 Meter höher als der alte Turm werden. Jnzwiſchen
wird ein proviſoriſcher Turm aus Holz von 50 Metern Höhe errichtet.
Dieſer Notbau ſoll lediglich die Möolichkeit bieten, mit einem Telefunken-
Kongreß, der in einigen Wochen in England zuſammentritt, Velegramme
austauſchen zu können. Jm übrigen ſollen ſpäter bezüglich Leitung der
elektriſchen Wellen durch die Erde eingehende Verſuche angeſtellt werden.

Der alte Funkenturm wurde, wie erinnerlich ſein dürfte, vor kurzem
bei einem ſchweren Sturme zerſtört.

New-Orleans, 6 .Mai. Die Lage in dem Ueberſchwemmungsgebiet
wird immer ernſter. Von Nieksburg bis nach Orleans iſt der Miſſiſſippi
höher als bei früheren Ueberſchwemmungen. Die Schutzdämme ſind mit
Handwerkern beſetzt, die verſuchen ſie gegen den Strom zu halten. Mo-
torboote ſind abgeſandt worden, um die Leute von den Häusdächern auf-

Sie ſind aber in vielen Fällen zu ſpät gekommen. Es iſt
die Zahl der Opfer zu ſchätzen.
6. Mai Ein Sonderzug, der Veteranen aus Texas

zu dem dort ſtattfindenden Veteranenkongreß
10 Perſonen

Berlin, 5. Mai.
Scherf zu Frohnau auf der

zunehmen.
bisher unmöglich,

New-Orleans,
nach Macon Georgia
bringen ſollte, iſt in der Nähe von Hattisburg entgleiſt.
wurden getötet, 26 verletzt.

Meuſelwitz, 6. Mai. Jm Wilhelmsſchacht des Braunkohlenvereins
„Zum Fortſchritt“ wurde in der Nacht zum Sonntag der Bergarbeiter
Hammermeiſter von der Förderſchale derartig gequetſcht, daß der Tod ſo

fort eintrat.
Konſtatinopel, 7. Mai.

ſind zwei italieniſche Artillerieoffiziere und me
Bei der Landung der Italiener auf Rhodos

hrere Soldaten gefallen,
ein Offizier gefangen genommen worden.Kreuznach, 6. Mai. Ein 19jähriger junger Mann aus Offenbach

Leiche liegen. Es ſollſtürzte geſtern vom Rothenfels ab und blieb als
ſich um ein Mitglied des deutſchöſterreichiſchen
Offenbach handeln. Jn ſeiner Begleitung befanden
Herren.Krefeld, 7. Mai. Jn der Papierfabrik Lehren in Süchteln wurde der

ſel, in dem Papierrohmaſſe kochte, durch übermäßigenDeckel von einem KeſſDampfdruck abgeſchleudert. Die ſiedende Maſſe ergoß ſich über drei

Arbeiter, die verbrannten.Düſſeldorf, 7. Mai. Hinter dem Verkaufslokal eines unbedeutenden
Papiergeſchäfts wurde ein Spielerneſt entdeckt, in dem 10 Perſonen beim
Rouletteſpiel feſtgenommen und bedeutende Geldbeträge beſchlagnahmt

wrden konnten.London, 6. Mai. Zwei Geheimpoliziſten verhafteten in London
einen Deutſchen namens Friedrich Ruppenthal, als dieſer im Begriff
ſtand, ein Automobil zu beſteigen, Ruppenthal wird beſchuldigt, in Paris
in den letzten Monaten für 700 000 Francs Juwelen geſtohlen zu haben.
Die Auslieferung Ruppenthal nach Frankreich ſteht bevor.

Neue Kräfte für Geſchwächte.
Jedes Gläschen Leciferrin bringt Kräfte und Energie, was

darin zu finden iſt, daß Leciferrin eine Verbindung von Leeithin
und Eiſen iſt, welches neues Blut erzeugt, die Nerven kräftigt
und die Lebensenergie hebt, ſowie das Allgemeinbefinden ſteigert.
Zugleich wird der Appetit gehoben und die Verdauung befördert.

Von tauſenden als das vorzüglichſte Kräftigungsmittel
geprieſen und mit Vorliebe von Aerzten verordnet.

Leciferrin iſt äußerſt angenehm von Geſchmack und wird auch
von dem empfindlichſten Magen gut vertragen.
Preis M. 3.—, in Apotheken zu haben, ganz ſicher von:

LöwenApotheke Halle. 7

Alpenvereins, Sektion
ſich noch vier weitere
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Nummer 107. 1912.
Amkliche Bekannkmachungen.

Bekannkmachung.
Jm 2. Vierteljahre des Jahres

1912 wird ſeitens der ſtaatlichen
Prüfungskommiſſion für den Re
gierungsbezirk Merſeburg eine Prü-
fung von Hufſchmieden abgehalten
werden

am 17. Juni d. Js.
Die Prüfung findet in der Hufbe-
ſchlaglehrſchmiede der Landwirt-
ſchaftskammer für die Provinz
Sachſen in Merſeburg, Hirtenſtraße
2, ſtatt und beginnt 9 Uhr vor
mittags.

Wer zur Prüfung zugelaſſen wer-
den will, muß das 19. Lebensjahr
vollendet und mindeſtens die letzten
3 Monate vor der Meldung zur
Prüfung im Bezirke der Prüfungs-
kommiſſion ſich aufgehalten haben.

Prüflinge, welche die Prüfung nicht
beſtanden haben, dürfen erſt nach
Ablauf von 6 Monaten zu einer
neuen Prüfung zugelaſſen werden.
Die Meldungen ſind an den Vor
ſitzenden der Prüfungskommiſſion,
Veterinärrat Dr. Feliſch in Merſe-
burg, mindeſtens 4 Wochen vor der
Prüfung zu richten, es ſind ihnen
der Betrag der Prüfungsgebühr, ein
Geburtsſchein und etwaige Zeug
niſſe über die erlangte techniſche
Ausbildung beizufügen. Gleichzeitig
iſt die Erklärung abzugeben, daß ſich
der Meldende innerhalb der letzten
6 Monate nicht erfolglos einer Huf-
beſchlagsprüfung unterzogen hat. Die
Einberufung erfolgt durch den Vor-
ſitzenden der Prüfungskommiſſion.

Jn Ausnahmefällen kann der
Vorſitzende auch ſpäter eingehende
Meldungen noch berückſichtigen. Die
Prüfungsgebühr beträgt 10 Mk.,
falls dieſelbe mit der Poſt einge-
ſandt wird, ſind 5 Pfennig Beſtell
geld beizufügen. Die Prüfungsge-
bühr iſt verfallen, wenn der Prüf-

ling ohne genügende Entſchuldigung
im Prüfungstermine nicht erſcheint
oder die Prüfung nicht beſteht. Bei
nachgewieſener Bedürftigkeit darf die
Gebühr ganz oder teilweiſe erlaſſen
werden.

Zur Prüfung iſt ein Rinnmeſſer
und ein Unterhauer mitzubringen.

Merſeburg, den 20. April 1912.
Der Königliche RegierungsPräſident.

J. V.
(gez.) von Terpitz.

Vorſtehendes bringe ich hiermit
zur öffentlichen Kenntnis

Merſeburg den 3. Mai 1912.
Der Ronigage Landrak.

Gerber.
Bekannkmachung.

Auf Grund der landespolizeilichen
Anordnung des Herrn Regierungs
Präſidenten zu Merſeburg vom 7.
Dezember vorigen Jahres, betref-
fend die Bekämpfung der Maul-
und Klauenſeuche im Regierungsbe-
zirk Merſeburg, wird meine Anord-
nung vom 4. März bezw. 20. März
d. Js., betreffend die Bekämpfung
der Maul- und Klauenſeuche in
Holleben, Kreis Merſeburg, folgen-
dermaßen abgeändert:

1. Der Sperrbezirk wird beſchränkt
auf den Teil der Ortſchaft Holleben,
der öſtlich der Saale gelegen iſt.

2. Der übrige Teil der Ortſchaft
wird dem Beobachtungsgebiet an-
gegliedert.

3. Die Ortſchaften Beuchlitz,
Schlettau, Delitz a. B. und Benken-
dorf ſcheiden aus dem Beobachtungs
gebiete.

Merſeburg, den 8. Mai 1912.
J Der Königliche Landrak.

J. B.Gerber.
Private Anzeigen

Stadttheater in Halle.
Mittwoch, 8. Mai, abends 8 Uhr:

Der Widerspenstigen Zäh-
mung.
Vauerngut bei Gera R.

ca. 48 Morgen für 24000 bei 16000
Mk. Anzahlung zu verkaufen. (893
Max Stroh, Gera 2, Steinweg 14.

Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“.

BGGGGGGGGGeeeeeeeeeeeſenergutsgcſelhaſ Merſchuge ſubs

Einladung zu einer öffentlichen Verſammlung iu Papitz, im Gaſt-
hof „zum Landhaus“, am

Sonnabend, den 11. Mai, Abends 8 Uhr.
1. Anſprache des Geſchäftsführers F. Haſe: Die moderne Woh-

nungsfrage und die Verſuche zu ihrer Löſung.
2. Vortrag des Herrn Regierungsrats Wenning aus Halle: Ueber e

Rentengüter und ihre rechtliche und wirtſchaftliche Bedeutung.
3. Beantwortung von Anfragen.

Jn dem Verſammlungsraume werden eine Anzahl Entwürfe zu
Rentengutshäuſern ausliegen.

Alle Jntereſſenten ſind höflichſt eingeladen. (892

Der Vorſtand.

Mittwoch, den 8. d. M. ſteht wieder ein
e ſehr großer Transport

erſtklaſſiger, junger,

hochtragender u. neumilchender Kühe

e preiswert bei mir zum Verkauf.
v

Auktion

Wäſche, Uhren pp.

im ſtädtiſchen Leihhauſe zu Merſeburg,
Mittwoch, den 8. Mai 1912, von Vormittags 9 Uhr ab

der nicht eingelöſten Pfandſtücke von Nr. 73501 Nr. 75700 (graue
Scheine) enthaltend Gold und Silberſachen, Kleidungsſtücke, Federbetten,

Die etwaigen Ueberſchüſſe können binnen Jahresfriſt in der Käm-
mereikaſſe in Empfang genommen werden.

Merſeburg, den 10. April 1912.
Der Verwaltungsrat. Schmidt.

S

Pereinſer Heimalkunde.

Zu dem Mittwoch, den 9. d. M.,
abends 8 Uhr in der Aula des
Königlichen Seminars ſtattfindenden

Lichtbilder-Vortrag
des Herrn Ernſt Mühlbach über das
Thema: „Das dentſche Städtebild
im Wandel der Zeiten“, laden wir
unſere Mitglieder mit der Bitte um
zahlreichen Beſuch hierdurch freund-
lichſt ein. Unſere nächſte Verſamm-
lung iſt auf Montag, den 3. Juni
verlegt.

894) Der Vorſtand.
Verein der Gaſtwirte von
Merſeburg und Umgegend.

Donnerstag, den 9. Mai, nach-
mittags 3 Uhr
Monats- Verſammlung

im „Gaſthof Stadt Leipzig“.
Der Vorſtand.

Die erſte und zweite Etage

Markt Nr. 10
iſt ſofort zu vermieten und zum
1. Juli oder früher zu beziehen.
Näheres im Contor parterre. Preis
M. 450, u. M. 400,

1

Tivoli- Theater.
Sonntas, den 12. Mai 1912
Eröffnungs-Vorstellung.

Novitüät. Novität,
Niss ovbs.

Lustspiel in 4 Akten von
Jerome Jerome.

Deutsch von Wilhelm Wolters.
Regie: Herr Oberregisseur

Sigismund Keister.
Vorher: Festprolog von Johannes
Weinold, gesprochen von Herrn

Regisseur Willy Stephan.

Erstklassiges Spezialgeschäft für
Strumpfwaren und PTricotagen.
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.

Friedmann 8 Co.
Halle a. S. Poſtſtraße 2.
Kaufen, verkaufen und beleihen

Wertpapiere, Hypotheken, Grund
ſtücke uſw. (260Verzinſung von Bareinlagen zu 40

Friedmann 8 Co.
Halle a. S. Poſtſtraße 2.
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rnberger, Merſeburg, Tel. 28.

Mittwoch, den 8. Mai.
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Kufruf
zur Sammlung der Briefe und Tagebücher pp.

aus Kriegszeiten.

Jm Sommer vorigen Jahres erſchien in den „Grenzboten“ von dem
Dir. des Zeughauſes, Herrn Geh. Reg.-Rat Dr. v. Ulbiſch, ein Aufruf zur
Sammlung der Briefe und Tagebücher pp. aus Kriegszeiten.

Der Miniſter der geiſtl. und Unterrichtsangelegenheiten hat nach
einem Erlaß vom 22. 8. 11. dieſer Anregung Folge gegeben und zur Durch
führung des Unternehmens eine beſondere Kommiſſion eingeſetzt.

Für die Sammlung und Aufbewahrung von Aufzeichnungen aus
Kriegszeiten ſind eigene Sammelſtellen in den Kgl. und Univerſitätsbib-
liotheken eingerichtet worden.

Die oben genannte Kommiſſion wird dafür Sorge tragen, daß an
der Kgl. Bibliothek Berlin eine Ueberſicht über die ganze Sammlung zu
finden iſt.

Gefammelt ſollen werden Originalbriefe und Tagebücher, Soldaten-
liederbücher, Notizbücher und ſonſtige Schriftſtücke aus Kriegszeiten, und
zwar die Briefe pp. aus dem Felde wie die Briefe aus der Heimat. Statt
der Originale genügen beglaubigte Abſchriften und Abdrücke.

„Es wird ſich heute ſo heißt es in dem oben angezogenen Aufruf
im weſentlichen wohl nur noch um die Briefe aus der Zeit Wilhelms I.
handeln, wenn auch zu hoffen iſt, daß ſich noch manches aus den früheren
Perioden finden wird.

Was würden aber dieſe Nachrichten, zumal aus dem Einigungskriege
von 1870——-71 zu künden haben und zwar nicht nur die Briefe aus dem
Felde, ſondern auch die aus der Heimat, die Briefe alſo, welche Mann und
Frau, Kinder und Eltern, Freunde und Verwandte, Vorgeſetzte und Unter
gebene, Freund und Feind gewechſelt haben, ſowie ferner die Tagebücher,
in denen die ganz Einſamen oder Wortkargen ihre Gedanken und Ein
drücke bei den ungeheuren Erlebniſſen ohne jeden Gedanken an Veröffent-
lichung ausgeſprochen haben? Weiß man denn heute trotz des überreich
ſcheinenden Quellenmaterials, was alles unſer Volk damals erfüllt und am
tiefſten bewegt hat? Waren wir damals kriegeriſch geſinnt oder friedlich?
Heroiſch und opferbereit bis zur Hingabe unſeres Lebens oder kleinherzig?
Stark im Vertrauen auf die Vorſehung und die ewige Gerechtigkeit, welche
dem hilft, der ſeine ganze Pflicht tut? Waren wir haßerfüllt gegen unſeren
Feind, wie es dieſer damals glaubte und wie es die Franzoſen auch heute
noch vielfach von uns glauben?“

Auf ſolche und andere Fragen könnten jene Dokumente, welche die
innerſten Gedanken und Gefühle der Geſamtheit des Volkes enthalten, Ant-
wort geben. Liegt ſomit in den Briefen und Tagebüchern aus Kriegszeiten
ein großer Schatz, ſo muß es freudig begrüßt werden, daß dieſer nun ge
hoben werden ſoll. Vieles wird ſchon verloren ſein, indes werden breite
Schichten des Volkes auch noch vieles bewahrt haben. Alles was nicht
ſchon in Familienarchiven geſichert lagert, muß geſammelt werden. Ohne
Zweifel werden viele Familien die Kriegsbriefe, die ſie als wertvollen Fa
milienbeſitz hegen, nicht fortgeben mögen, um ſo bereitwilliger werden ſie

wie eingangs ſchon geſagt beglaubigte Abſchriften liefern.
Der Unterzeichnete iſt gern bereit, Mitteilungen bezüglicher Art ent

gegen zu nehmen, evtl. auch die Abſchriften veranlaſſen zu wollen und das
Geſammelte weiterzugeben.

Junker, Lehrer, Merſeburg, Weiße Mauer 3.
Dr. Nitſchke, Landesrat.
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